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Im Weinviertel am West-
rand der pannonisch ge-
prägten Klimazone macht 
die Waldfläche nur rund 

17 % der Gesamtfläche aus. In dieser Re-
gion, die sich durch heiße Sommer und 
kühle Winter auszeichnet, sind die Mit-
tel- und Niederwälder bedeutende Rück-
zugsgebiete für viele spezialisierte Tier- 
und Pflanzenarten. Die Eichenbestände, 
die hier dominieren, unterscheiden sich 
von den anderen Waldtypen in Österreich 
durch ihre lichte Struktur und eine Viel-
zahl von Übergangszonen zwischen offe-
nen und geschlossenen Bereichen.

POTENZIALE FÜR BIODIVERSITÄT UND KLIMAANPASSUNG
Mittelwälder sind durch eine charakteristische Zweischichtig-
keit geprägt, die die Nutzung für Wert- und Brennholz ermög-
licht. Während das Oberholz alt werden darf und somit Lebens-
raum für zahlreiche Arten bietet, wird das Unterholz in regel- 
mäßigen Abständen – meist alle 30 Jahre – flächig geerntet. 
Durch die kurze Umtriebszeit des Unterholzes kann der Wald 
kontinuierlich umgebaut und somit schneller an den Klimawan-
del und veränderte Umweltbedingungen angepasst werden. Wei-
ters kann der Jungwuchs so auf ein voll ausgebildetes Wurzelsys-
tem zurückgreifen und ist damit vor Trockenheit besser ge- 
schützt.

Durch die zyklischen Eingriffe entstehen auch variable Licht-
verhältnisse, die in typischen Hochwäldern so nicht vorkom-
men. Diese Struktur fördert die Ansiedlung von wärmelieben-
den, spezialisierten Tier- und Pflanzenarten, die genau auf dieses 
Mosaik an Licht und Schatten angewiesen sind.

STEINBERGWALD – TRADITIONELLE BEWIRT-
SCHAFTUNG TRIFFT INVASIVE ARTEN
Die Exkursion führte die Teilnehmenden zu-
nächst in den Steinbergwald bei Neusiedl an 
der Zaya – ein rund 240 ha großes, zusam-
menhängendes Eichenwaldgebiet im Besitz 
der seit 1626 existierenden Agrargemein-
schaft Neusiedl an der Zaya. Dieser Wald ist 
nicht nur Teil des Europaschutzgebiets „Wein-
viertler Klippenzone“, sondern beherbergt 
auch eine der größten Zerreichenbestände 
Niederösterreichs. Die historische Bewirt-
schaftung als Mittel- beziehungsweise Nie-
derwald mit Überhältern hat diese Fläche in 
eine biodiversitätsreiche Landschaft verwan-

delt, die gut an die klimatischen Bedin-
gungen des pannonischen Raums ange-
passt ist.

Eine der größten Bedrohungen für die 
Biodiversität im Steinbergwald stellt die 
Ausbreitung des hochinvasiven Götter-
baums (Ailanthus altissima) dar. Diese ge-
bietsfremde Art verdrängt die einheimi-
schen Pflanzen und verändert die Boden- 
verhältnisse (Konkurrenz- und Allelopa-
thie -Effekte), was langfristig die Stabilität 
des Ökosystems gefährdet. Während des 
Workshops diskutierten die Teilnehmen-
den verschiedene Strategien zur Bekämp-
fung des Götterbaums: Neben mechani-
schen Methoden wie dem Ringeln der 

Altbäume und dem Entfernen der Wurzelbrut wurde ein biologi-
sches Präparat vorgestellt, das auf dem Welkepilz Verticillium no-
nalfalfae basiert und sich als besonders effektiv erwies – zumin-
dest in Beständen mit Wurzelkontakt zwischen den Bäumen.

Weiters wurde unter den Teilnehmenden über Möglichkeiten 
zur Etablierung einer Waldweide diskutiert, um die Waldbiodi-
versität zu erhöhen. Große Pflanzenfresser wie früher Wisente 
oder Auerochsen schaffen durch ihre Fressgewohnheiten und 
ihren Bewegungsradius offene und lichte Strukturen im Wald. 
Waldweide könnte damit die Strukturvielfalt in Wäldern lang-
fristig sichern und eine natürliche Pflege ohne intensive 
menschliche Eingriffe ermöglichen.

HOCHLEITHENWALD – HERAUSFORDERUNGEN UND 
MODERNE KLIMAMODELLE
Der zweite Teil der Exkursion führte in den rund 3.000 ha gro-
ßen Hochleithenwald der Traun’schen Forstverwaltung 
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MITTELWÄLDER: ALTE 
WEGE, NEUE ZIELE

Die Bedeutung von Waldökosystemen für die Artenvielfalt und den Klimaschutz ist unbestritten. Doch nicht nur unberührte, 
uralte Wälder sind wertvolle Rückzugsgebiete für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten – auch traditionelle Waldnutzungsformen 

wie die selten gewordenen Mittelwälder spielen eine unverzichtbare Rolle. Um den Wert dieser wertvollen Ökosysteme 
hervorzuheben, veranstaltete der Umweltdachverband am 9. Oktober den Exkursionsworkshop „Mittelwälder des Weinviertler 

Hügellandes – Biodiversität und Klimaanpassung“. Rund 40 Teilnehmende nutzten die Gelegenheit, diese Schätze des 
Weinviertels – auch vor dem Hintergrund des Klimawandels – kennenzulernen.

KURZ GEFASST
	▶ Mittelwälder unterscheiden sich 
von anderen Waldtypen durch 
ihre lichte Struktur und eine Viel-
zahl von Übergangszonen zwi-
schen offenen und geschlosse-
nen Bereichen.

	▶ Die Eichenmittelwälder des 
Weinviertels sind ein wichtiger 
Teil unseres „Waldkulturerbes“.

	▶ Durch die kurze Umtriebszeit 
des Unterholzes kann der Wald 
schneller an den Klimawandel 
angepasst werden.

Exkursionsteilnehmende im Steinbergwald.FO
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Wolkersdorf, der ebenfalls mit Trockenheit und dem Auftreten 
des Götterbaums zu kämpfen hat. Mit einem durchschnittlichen 
Jahresniederschlag von nur etwa 500 mm ist der Wasserstress für 
die Bäume erheblich. Neben diesen klimatischen Belastungen 
leidet der Hochleithenwald unter starkem Mistelbefall, dem so-
genannten „mysteriösen Eichensterben“ sowie erhöhten Ozon-
werten in der Luft.

Ein spannender Programmpunkt im Hochleithenwald war für 
die Teilnehmenden die Vorstellung des zukunftsweisenden 
Waldfondsprojektes FORSITE II. Ziel des Projektes ist es, mithilfe 
moderner Klimamodelle die zukünftige Entwicklung von Stand-
ortsverhältnissen und Waldtypen unter dem Einfluss des Klima-
wandels in hoher räumlicher Auflösung zu prognostizieren. Das 
Projekt setzt ein bereits abgeschlossenes Projekt in der Steier-
mark in den Bundesländern Oberösterreich, Niederösterreich 
und Burgenland fort. Durch die dynamische Waldtypisierung 
sollen Waldbewirtschaftungsstrategien angepasst werden, um 
die Resilienz und Nachhaltigkeit der Wälder zu stärken. FORSITE 
II zeigt auf, wie sich Baumartenverteilungen und Wachstumsbe-
dingungen unter dem Einfluss des Klimawandels verändern 
könnte n, und liefert dadurch wertvolle Informationen, die eine 
klimaangepasste Waldwirtschaft ermöglichen.

WEINVIERTLER EICHENWÄLDER ALS 
KULTURLANDSCHAFT UND BIODIVERSITÄTS-HOTSPOTS
Auch wenn das Weinviertel als eine der waldärmsten Regionen 
Österreichs gilt, sind seine Eichenwälder ein unverzichtbarer Be-
standteil der Kulturlandschaft. Die pannonischen Eichen-Hain-
buchenwälder sind eine Besonderheit der Region und ein schüt-
zenswertes Natur- und Kulturerbe. Sie gehören zu den prioritären 
Wald-Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Lebensraumtypen und sind ein 
wichtiger Bestandteil des Weinviertler Landschaftsbildes, das 
neben Trockenrasen, Weingartenlandschaften, Auwäldern und 
Wiesenlandschaften von Eichenbeständen geprägt ist.

Die Mittelwaldbewirtschaftung kann als eine Form der „na-
türlichen Waldpflege“ angesehen werden, wo innerhalb von 
Wäldern auch Raum für Arten des Offenlandes und der Wald-
randbereiche existiert. Viele dieser Arten sind in der intensiv ge-
nutzten Agrarlandschaft gefährdet. Historisch betrachtet über-
nahmen große Pflanzenfresser wie Auerochsen und Wildpferde 
diese Aufgabe, indem sie lichte Stellen im Wald und damit Le-
bensräume für viele wärmeliebende  Tier- und Pflanzenarten 
schufen. Eine dieser Arten ist der Diptam (Dictamnus albus) – 
eine krautige Pflanze, die eine Wuchshöhe von über einem Me-
ter erreicht und intensiv nach Zitrone duftet. Sie findet in den 
lichten Eichenwäldern des Weinviertels ideale Bedingungen.

DER AUSSCHLAGWALD ALS TAUSENDSASSA
Im Hinblick auf Nieder- und Mittelwälder eröffnen sich gegen-
wärtig große Chancen, die Nutzung von Holz effektiv mit der Er-
haltung und Entwicklung wertvoller Waldlebensräume zu ver-
binden. Dabei ermöglichen die zyklischen Eingriffe eine 
Anpassung der Bestände an klimatische Veränderungen. Gleich-
zeitig bieten die durch Rückschnitte entstandenen offenen 

Strukturen Rückzugsgebiete für viele spezialisierte Arten, die 
sich an wandelnde Bedingungen flexibel anpassen können.

Aber nicht nur aufgrund ihrer Artenvielfalt sind die Wein-
viertler Eichenwälder in hohem Maße schützenswert. Wie alle 
Wälder erfüllen sie wichtige Klimafunktionen: Sie filtern Staub 
aus der Luft, binden CO2 und geben reinsten Sauerstoff in die 
Atmosphäre ab. Besonders in Zeiten des Klimawandels erkennen 
wir ihre Bedeutung als artenreiche „grüne Lunge“ des Weinvier-
tels.

Die im Rahmen des Exkursionsworkshops gewonnenen Er-
kenntnisse zeigen deutlich, dass ein behutsames, nachhaltiges 
Management von Mittel- und Niederwäldern notwendig ist, um 
diese wertvollen Ökosysteme zu erhalten. Gleichzeitig können 
moderne Strategien diesen traditionellen Lebensraum langfristig 
schützen und zukunftssicher gestalten. Letztlich hat die Kombi-
nation aus traditioneller und moderner Waldwirtschaft das 
Potenzial, den Mittelwald als wertvollen Lebensraum und Kul-
turerbe zu bewahren und gleichzeitig neue Perspektiven für eine 
klimaresiliente Waldbewirtschaftung zu eröffnen.

Der Exkursionsworkshop des Umweltdachverbandes und die 
Erstellung des Artikels wurden im Rahmen des LE-Projektes 
„Alte Wege, neue Ziele: Stärkung der Waldbiodiversität durch 
historische Nutzungsformen im Kontext aktueller waldbezoge-
ner EU-Politiken“ und mit Unterstützung von Bund und Euro-
päischer Union umgesetzt.�

	▶Webtipps: www.agrar.steiermark.at/cms/ziel/151504582/DE, 
https://dafne.at/projekte/forsite-ii 

Tina Leonhard, Umweltdachverband, 
www.umweltdachverband.at

Flächenbesichtigung im Hochleithenwald. Traditionelle Waldwirtschaft im Steinbergwald aus der Vogelperspektive.
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AUCH WALD HAT SEINE GRENZEN
Wenn die Grenze in einem Wald unklar oder strittig ist, 
sollte man zuerst klären, ob sie sich im Grundsteuer- oder 
im Grenzkataster befindet. Ersteres wurde seinerzeit 
(1817) für Steuerzwecke errichtet. Es ist daher relativ un-
genau. Manche Grenze ist im Grund(steuer)kataster ein-
gezeichnet, wie es aufgrund der Topogra fie in der Natur 
gar nicht möglich ist. Wenn man bei schmalen Grundstü-
cken die Grenzen des Grundkatasters nach dessen Maß-
stab in die Natur überträgt, bleibt für die letzten Grundei-
gentümer oft kein Grundstück mehr übrig. Deshalb ist die 
Grundsteuerkatastergrenze beziehungsweise diesbezüg-
lich die Grundstücksmappe nicht verbindlich. Befindet 
sich eine Grenze im Grenzkataster, wurde sie bereits ver-
messen und ist verbindlich. Das Forstgesetz bestimmt, 
dass eine Grundfläche, die im Kataster als Wald ausgewie-
sen ist und für dessen Grundfläche keine dauernde Ro-
dungsbewilligung erteilt bzw. keine bewilligte Rodung 
durchgeführt wurde, als Wald im Sinne des ( iSd) Forstge-
setzes gilt. Grundfläche n, die zuvor nicht Wald waren, un-
terliegen den Bestimmungen des Forstgesetzes im Fall der 
Aufforstung (Saat oder Pflanzung) nach Ablauf von zehn 
Jahren ab der Durchführung  und bei Naturverjüngung 
nach Erreichen einer Überschirmung von fünf Zehnte ln 
ihrer Fläche mit einem Bewuchs von wenigstens drei Me-
te rn Höhe. Die Bestimmungen den Forstschutz betref-
fend, zum Beispiel den Schutz vor Waldbränden, gelten je-
doch bereits ab dem Vorhandensein des Bewuchses. 
Wenn Zweifel bestehen, ob eine Grundfläche Wald ist 
oder ein bestimmter Bewuchs in der Kampfzone des Wal-
des oder als Windschutzanlage den Vorschriften des 
Forstgesetzes unterliegt, hat die Behörde amtswegig oder 
auf Antrag eines Betroffenen ein Feststellungsverfahren 
durchzuführen. Stellt die Behörde fest, dass die Grundflä-
che zum Zeitpunkt der Antragstellung oder innerhalb der 
vorangegangenen 10 Jahre Wald im Sinne des Forstgeset-
zes war, so hat sie mit Bescheid auszusprechen, dass es 
sich bei dieser Grundfläche um Wald  iSd Forstgesetzes 
handelt. Kann der Antragsteller nachweisen, dass diese 
Voraussetzungen nicht erfüllt sind oder eine dauernde 
Rodungsbewilligung erteilt oder eine angemeldete dau-
ernde Rodung durchgeführt wurde und inzwischen keine 
Neubewaldung erfolgte, so hat die Forstbehörde mit Be-
scheid auszusprechen, dass es sich bei dieser Grundfläche 
nicht um Wald im forstrechtlichen Sinn handelt.�

Mag. Dr. Gerhard Putz, 
Referat Recht und Bildung, BK Weststeiermark
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